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Das Johannesbrod .

( Ceratonia Solegeld. )

Dies in den Apotheken und Kauflaͤden befindliche Produkt des Pflanzenreichs , welches den
Ramen Johannesbrod fuͤhrt, weil es , der Sage nach , dem Johannes in der Wuͤſte zur Speife
gedient haben ſoll , kommt von einem mittelmaͤßig großen Baume . Nach ſeiner Frucht hat
man ihn Johannesbrodbaum genannt . Das SGeſchlecht , zu welchem er gehoͤrt, enthaͤlt nur

noch eine Gattung . Es ſteht nach Linnés Eintheilung in der letzten Ordnung der 23ten
Klaſſe ( Pohgamia Bhibecid ) , und gehoͤrt alſo zu den Gewaͤchſen , von denen es den Bluͤthen
nach dreierley Arten giebt , naͤmlich : Bäume , die Zwitterbluͤthen , andere , die nur maͤnnliche ,
und noch andere , die nur weibliche Bluͤthen enthalten . Die erſtere Art von Baͤumen trägt
fuͤr ſich allein ſtehende Fruͤchte mit keimbaren Samen ; die Baͤume mit den weiblichen

Bluͤthen muͤſſen aber in der Naͤhe eines maͤnnlichen Baumes ſtehen , wenn ihre Fruͤchte Sa⸗
menkoͤrner bringen ſollen , welche aufkeimen , wenn man ſie ſteckt. Beide Gattungen von Jo⸗
hannesbrodbaum haben folgende Geſchlechtskennzeichen : der Kelch iſt fuͤnftheilig; die Krone

fehlt ; die maͤnnlichen und Zwitlerbluͤthen enthalten 5 bis ? Staubgefaͤße , auf dem Fruchtbo⸗
den ſteht ein fadenfoͤrmiger Staubweg mit einer knoſpigen Narbe . Diefe bildet ſich zu einer

großen lederartigen , mit Mark angeſuͤllten Huͤlſe aus , in welcher mehrere Samenörner
liegen .

Der gemeine Johannesbeerbaum —denn ſo unterſcheidet man ihn von andern Gattun⸗
gen —ſoll nach der gewoͤhnlichen Angabe ziemlich unregelmäßig wachſen . Olivier ( deſſen7 2 2 ＋. 0 7 U 5
Reiſe durch das tuͤrkiſche Reich , Aegypten und Perſten , herausgegebe M . C. Sprengel .
Weimar im Verlage des Landesinduſtrie⸗Comptoirs 1802 , Seite g bis 6) ſagt , daß er eine4

ſchoͤne Geſtalt habe . Vielleicht iſt ſein Wuchs nur bei uns in WGewaͤchshaͤuſern un⸗
anſehnlich . Die immer gruͤnen Blatter ſind geſtedert , und beſtehen aus 3 bis 65 Paar
feſter , glatter , eyrunder , faſt hornſoͤrmiger Blaͤttchen , di weder gezaͤhnt, noch
ſonſt eingeſchnitten , ſondeen voͤllig glatt ſind . Der S 5z ichen ſie den Blättern
des Buxbaums , ohne fedoch vollig ſo dick zu ſcyhn . Die kleiner li Blaͤttehen —
die Kelchblatter ſind naͤmlich gefaͤrbt — treiben aus den Aeſten felbſt in kleinen Ttauben her⸗
vor . Die Frucht , welche wir Johannesbrod nengen , hat eine glatte ſchotenaͤhnliche Geſtalt, iſt
ſpannenlang , daumensdick , etwas eing⸗bogen , und ſieht dunk lrothbraun aus . G leiche oder etwas
hellere Fa be hat das unter der nicht gar dicken Schale liegende Mark , welches ſehr ſuͤt und
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angenehm ſehmeckt , und mit der äͤußeren Schale roh genoſſen wird . Die Samenkztener ſind22 — — — 2 8 5 4 * 8 8platt gedeuͤckt, von der G oͤße wie die Figur zeigt, und knochenhart . Man kann dadurch
den Baum fortpflanzen ; ſte liegen aber ihrer Härte wegen ſehr lange , debor 1. Der

E 85 8 3 2 —. 5 2 f —Johannesbiodbaum waͤchſt im ſuͤdlichen Europa , inſonderheit auf den Jaſeln Sictlien und
F 2
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Candien ( Creta ) und im Otient ſehr hauftg . Rach Olivier findet man ihn nirgends haͤuſi⸗

ger , als auf Candien . Er iſt uͤber die ganze Inſel verbreitet , und liebt vorzuͤglich ein ſteinig⸗

tes Erdreich und ſelbſt Felſenritzen . In Sieilien , und wahrſcheinlich auch anderswo , nimmt

man die Frucht ab , ehe ſie voͤllig reif wird. Sie ſchmeckt dann unangenehm , erhaͤlt aber nach
dem Ttocknen den angenehmen Geſchmack , der ihr auch bei uns viele Liebhaber verſchafft . In

einigen Gegenden von Spanien gewinnt man ſo viel Johannesbrod , daß man die Pferde da⸗

mit fuͤttert. Fuͤr die Armen iſt dieſe Frucht in jenen Laͤndern eine wahre Wohlthat , denn ſie

naͤhren ſich zu mauchen Zeiten davon . Von Creta aus fuͤhrt man ſie in Menge nach Con⸗

ſtantinopel , wo Kinder und Arme ſte genießen . In Aegypten , wo der Baum ebenfalls

waͤchſt, preßt man — vermuthlich vor dem Trocknen — den ſuͤßen Saft aus der Frucht ,

und braucht denſelben zum Einmachen anderer Fruͤchte. Inm ſuͤdlichen Europa wird dieſer Saft

zur Bereitung ſüßer Weine und auch zu Arzneyen gebraucht . Die roh genoſſene Frucht , wie

wir ſie als Handelswaare erhalten , dient gegen das Sodbrennen , wenigſtens empfiehlt man

ſie dagegen , daher der Name Sodbrot . Die Tuͤrken machen aus dem Johannesbrod

in Verbindung mit dem Suͤßholze , mit Roſinen und andern ſuͤßen Fruͤchten Sorbet . Das

harte , geaͤderte, ſehr ſchöͤn dunkelbraune Holz aus dem Kern dient zu eingelegten und andern

Tiſchlerarbeiten. Der dicke weißliche Splint iſt weicher und nicht dazu brauchbar . Uiber⸗

haupt hat das Holz des Johannesbrodbaums die Eigenſchaft ,daß es , wenn der Stamm et⸗

was alt wird , leicht fault . In Deutſchland ſieht man den Johannesbrodbaum hie und da

unter den ausländiſchen Gewaͤchſen , die in Geſaͤßen gehalten , un den Winter in geheiztengeheiz

Häuſern unterhalten werden ; denn im Freyen dauert er nicht aus⸗
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